
Zappen statt kleben
Was i st ei n Dotwi n? Ratl osi gkeit herrschte am
vergangenen Di enstag i n der WOXX. Redakteur
X ( Name und Essgewohnheiten si nd der Redak-
ti on bekannt) hatte das kl ei ne Kartonschei b-
chen i ns Haus geschl eppt. Darauf stand:
" Dotwi n kl eben! Doll gewi nnen! " Bl oß wi e?
Ei ne großangel egte I nternet− Recherche−Akti on

brachte Erstaunli ches zu Tage.
Der Dotwi n muss i n di e li nke obere Ecke des Bil d-
schi r ms gekl ebt werden und ei ne ganze l ange Pro−
7−Sendung bestrahlt werden. Zappen i st verboten,
sonst wi rd er ni cht ri chti g akti vi ert. Danach schi ckt
man den Dotwi n ei n und ni mmt an der Verl osung teil .
Ei n har ml oses Spi el al so? Doch wi e kontrolli ert Pro
7, ob di e Sendung brav zu Ende gesehen wurde? Ei ne
I nternet−Nachri cht sprach von ei nem "verdeckten Da-
tenausforschungsangriff". Neben opti schen Sensoren
enthalte das Schei bchen den Spi onage−Chi p CC1 28−
A4, der Gerätetyp, Sehgewohnheiten und Sti mmprofi -
l e spei chern könne. Ei n WOXXl er wei gerte si ch da-
raufhi n, an der Redakti onsversamml ung teil zuneh-
men, sol ange di e " Papp− Wanze" i m Rau m sei .
Nach ei ner l angen Di skussi on über Fl uch und Segen
der Techni k ei ni gten wi r uns: Es müsste ei n Chi p ent-
wi ckelt werden, den man auf den Schi r m kl ebt, und
der den Sender i nstrui ert, di e Werbung auszubl en-
den. Bi s dahi n tut' s auch das gute alte " Keng Re-
kl ammen w. e. g."−Schil dchen. Ei nfach aufkl eben, und
wenn di e Werbung kommt − wegzappen.
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"Die Nachfrage ist in den
letzten Jahren kontinuierlich
gestiegen", berichtet Anja Er-
hart, Geschäftsführerin vom
Ökologischen Großküchen-
service, der die Kampagne
geleitet hat. Der Service
berät seit 1996 ökologischin-
teressierte Großverbrauche-
rInnen. Dazu gehört es eben-
so, den Kontakt zum nächs-
ten Ökoanbieter herzustel-
len, Tipps für eine kreative
Speiseplangestaltung zu ge-
ben und demKoch oder der
Köchin gegebenenfalls zu er-
klären, dass der beliebte
Maggi−Würfel in der Ökosup-
pe nichts zusuchen hat.

Ökobratwurst mit
Biofritten
Dennoch: Alles muss nicht

umgekrempelt werden: Aus
der Currywurst mit Pommes
kann problemlos die Bio−
Bratwurst mit Biofritten wer-
den. "Warum nicht?", fragt
Beraterin Erhart. Was geges-
sen wird, entscheidet der
Gast. Beschaffungsprobleme
gibt es in der Regel nicht.
"Verschiedene Öko−Anbieter
habensichauf die Bedürfnis-
se von Großverbauchern
spezialisiert", sagt Anja Er-
hart. Ob geraspelte Karotten
oder gewaschener Salat− das
Ökogemüse wird vorverar-
beitet angeliefert. Tief-
kühlpizza, Bratlinge oder
Kartoffelpüree−Pulver − auch
i mso genannten Convenien-
ce−Bereich hat sich die Palet-
te der Ökoprodukte der stei-
genden Nachfrageangepasst.
Die Verarbeitung steht

nicht i m Widerspruch zu
ökologischen Prinzipien,
meint Anja Erhart: "Entschei-
dend ist, dass alle Zutaten
aus ökologischer Produktion
stammen." Allerdings: "Für
Ökoprodukte gelten beson-
dere Kriterien", fügt Erhart
hinzu. Geschälten Öko−Kar-
toffeln etwa darf i m Gegen-
satz zu solchen aus konven-
tionellemAnbau kein Schwe-
fel zugesetzt werden, zur
Konservierungsindeinzig Zi-
tronensäure und Vakuumisie-
rung erlaubt. "Wir empfehlen
regionale Produkte", sagt An-
jaErhart auch, "dochdiegibt
esleider nicht i mmer."

Undder Preis?In der Regel
liegen die Kosten für Bio-
gemüse um30 bis 50 Prozent
undfür Biofleischumetwa50
bis 70 Prozent höher als i m
konventionellen Bereich.
"Wir versuchen die erhöhten
Preise durch eine Mischkal-
kulation aufzufangen", er-
klärt Walter Piel meier, Leiter
des Betriebsrestaurants bei
"Dupont" in Wuppertal, ei-
nem der Unternehmen, die
bei der Großküchen−Kampa-
gne in Nordrhein−Westfalen
mitmachten.

Biofood bei "Dupont"
Wie kommt es, dass ein

Chemiekonzern, der bei-
spielsweise in Luxemburg
durch die Produktion ozon-
killender Substanzen in die
Kritik geriet, betriebsin-
tern zumÖkovorbild werden
will? "Ein fairer Umgang mit
der Natur gehört für uns
zur Unternehmensphiloso-
phie", sagt Piel meier offensiv.
In der Wuppertaler Dupont-
kantine speisen die über
1.000 Tischgäste seit letztem
Jahr auch Biogerichte − und
trinken fairgehandelten Kaf-
fee. "Rund25 Prozent unserer
Fleischprodukte und zehn
Prozent des Gemüses stam-
men aus ökologischer Pro-
duktion", so Piel meier. In der
Praxis sei i mUmgang mit den
Biowaren auch schon mal
mehr Organisationstalent ge-
fragt.
"Die Ware ist nicht kali-

briert", erklärt Piel meier i m
Fachjargon. Auf deutsch: Ei-
ne Bio−Paprikaschote ist
nicht gleich groß wie die an-
dere − ein Problem, das sich
spätestens an der Essensaus-
gabe deutlich manifestiert.
Einen anderen Umgang erfor-
dert auch die geringere Halt-
barkeit. Wenn sich die Schei-
be Ökowurst auf dem Bröt-
chen nach einer halben Stun-
de in unappetlitlichem Grau
präsentiert, bleibt die Ware
liegen. Konsequenz: In der
Dupont−Kantine werden die
Frühstücksbrötchen jetzt
nicht wie früher alle auf ein-
mal geschmiert, sondern in
zwei Schichten mit frischer
Biowurst belegt.

______________________
Das Fachseminar "Biofür
alle" ist von"Déi Gréng"
organisiert undfindet am
Samstag, den 19. Mai, im
Centre sociétaire aufCents
statt.

Régularisation− ici et ailleurs
Les critères sel on l esquel s l e Luxembourg régul ari se ses
sans−papi ers donnent li eu à de nombreuses criti ques.
Dans notre dossi er nous all ons voir comment se passent
l es régul ari sati ons dans d' autres pays.

(dw) − Naturkost i m Kran-
kenhaus? Ökomenü in der
Schulkantine? Kein Problem.
Undlängst Realität. Allein in
Nordrhein−Westfalen haben
i m vergangenen Jahr 20
Großbetriebe Ökoprodukte
auf ihre tägliche Speisekarte
gesetzt. Eine Schule, eine
Uni−Mensa, eine Autobahn-
raststätte, sieben Kranken-
häuser und zehn Betriebs-
kantinen beteiligten sich an
der Kampagne "Natur auf
demTeller".

Die CSVimSelbstgespräch
Luxemburg ist weder verbraucher− noch
agrarpolitisch gerüstet. An der Lebens-
mittelkriseist das Land vorbeigekommen.
Eher zufällig, als verdient.

La commissi on juri di que de l a Chambre a commencé à se
pencher sur l e projet de l oi qui tend à har moni ser l es règl es
rel ati ves à l' acqui siti on de l a nati onalité par naturali sati on et
opti on. Quant aux l uxembourgeoi s, l e projet mai nti ent l a noti-
on de l uxembourgeoi s d' ori gi ne (dont l es ancêtres étai ent
l uxembourgeoi s). Cette di sti ncti on entre différentes catégori es
de l uxembourgeoi s est i nopportune dans une soci été aussi i n-
ternati onal e que l a nôtre. La questi on du certifi cat de nati ona-
lité qui s' y rattache l' est tout autant.
On ne peut que féli citer l e gouvernement de réali ser l'i dée
soci ali ste de l a réducti on de l a durée de rési dence de 10 à 5
ans. En revanche, il est regrettabl e que l a nouvell e l oi n'i ntro-
dui se pas l a possi bilité de l a doubl e nati onalité qui favori-
serait ce que l es soci ali stes préférerai ent appel er i ntégrati on
pl utôt qu' assi mil ati on (qui si gnifi e l' acti on de rendre sem-
bl abl e).
La questi on qui suscite l es pl us vi ves di scussi ons est cell e
ayant trait aux exi gences li ngui sti ques que l a personne, qui
veut devenir l uxembourgeoi se, doit remplir. La l oi nouvell e
doit−ell e préci ser l es facteurs d'i ntégrati on rel atifs aux l an-
gues? Dans l' affir mati ve est−il l ogi que qu' ell e exi ge à l a foi s
une connai ssance acti ve et passive suffi sante du françai s ou
de l' all emand et des noti ons de l uxembourgeoi s (en excl uant
ai nsi l' angl ai s au passage)? La l angue est−ell e vrai ment l e
seul facteur d'i ntégrati on i magi nabl e dans un pays où l e
l uxembourgeoi s n' est déjà pl us, sel on un récent sondage, l a
l angue l a pl us parl ée?
Tout en étant d' avi s qu' un effort d'i ntégrati on doit être fourni,
l a façon de procéder du gouvernement est contestabl e, car el-
l e comprend l e ri sque réel d' excl usi on de postul ants qui,
sous l a l oi actuell e serai ent admi ssi bl es à notre nati onalité.
Sous l e couvert d' une ouverture se cacherait−il autre chose?

Lydie Err est députée du POSL

Di e Sache i st i m wahrsten Si nne des Wortes gegessen. Wäh-
rend di e Verbraucher si ch mehr und mehr vom ernährungs-
politi schen Ausnahmezustand erhol en und si ch i n den Bi ol ä-
den di e Rei hen wi eder l angsam li chten, kehrt auch di e Politi k
zurück auf den alten Kurs. Damit dürfen di e All heil srufer, di e
ei ne quantitati ve, weltmarktori enti erte Landwirtschaft geför-
dert und di e Kri sen von heute mitzuverschul den haben, wi e-
der ans Ruder. Si e gl auben si ch all ei n kompetent und beru-
fen, über di e Ausri chtung der Agrarpoliti k zu entschei den.
Kaum ei n anderer Politi kberei ch wird auf europäi scher Ebene
so undemokrati sch und untransparent behandelt, wi e di e
Agrar− und Ernährungspoliti k. Daher fühl en si ch auch über 90
Prozent der europäi schen Bevöl kerung l aut ei ner aktuell en
Eurobarometer−Umfrage nur schl echt i n di e Ausarbeitung der
Agrarpoliti k ei ngebunden.
I n Luxemburg unterli egt di e Agrar− und Ernährungspoliti k be-
sonderer Gehei mhaltung. Auch di eser Mangel an Kriti k und
Offenheit hat dazu geführt, dass anti qui erte Lebensmittel kon-
troll strukturen überl eben konnten und di e Landwirtschaft trotz
Milli arden Subventi onen den Anschl uss an di e Zukunft ver-
passt. Di e Agrarpoliti k wird geradezu i m Sel bstgespräch zwi-
schen der CSV und CSV−Verästel ungen i n Verwaltung und
Verbänden defi ni ert. Das konkrete Resultat: Das neue Agrar-
gesetz. Es i st ei ne Fortschrei bung des alten Gesetzes, bi edert
si ch an di e kurzfri sti gen I nteressen der konservati ven Bau-
ernkli entel an und i st damit ni cht mal ansatzwei se ei n I nstru-
ment, di e Luxemburger Landwirtschaft i n ei ne für Verbrau-
cher und Bauern si chere Zukunft umzul enken.
Von der heuti gen Kri se bli eb Luxemburg verschont. Eher zu-
fälli g, al s verdi ent. Von der nächsten könnten Bauern und
Verbraucher schwerer getroffen werden.

Camille Gira ist Abgeordneter von ' Déi Gréng' und
Mitgliedim Agrarausschuss des Parlaments

Quelleloi sur lanationalité
luxembourgeoise?
L'exigence dela connaissance delalangue
risque de compromettrelafacilitation de
l'accès àla nationalité.

aktuell8

WOXX- déi aner wochenzeitung/l'autre hebdomadaire, früher: GréngeSpoun − wochenzeitungfir eng ekologesch a sozial alternativ- gegründet 1988- erscheint jeden Freitag • Herausgeberin:
GréngeSpoun soc. coop. • Redaktion: Robert Garcia, Léa Graf, Richard Graf, Germain Kerschen, Raymond Klein, I nes Kurschat, Muriel Prieur, Bibine Schulze, Armand Turpel, Renée Wagener, Danièle
Weber •Karikaturen: Guy W. Stoos•Fotos: Christian Mosar•Verwaltung: MoniqueLudovicy•Bürozeiten: Mo− Fr 9bis 12und13bis 16Uhr. UnterzeichneteArtikel geben nicht unbedingtdie Meinung
der Redaktion wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor. • Druck: I mpri merie COPE, Luxemburg• Einzelpreis: 60,− LUF/ 1,49Euros•Abonnements: 52 Nummern kosten 2.400,− LUF(Ausland

zzgl. 900,− LUF); StudentI nnen und Erwerbslose erhalten eine Ermäßigung von 1.000 LUF. • Postscheckkonto: CCPL 102654−28 (Neu−Abos bitte mit dem Vermerk "Neu−Abo"; ansonsten Abo−Nummer angeben, falls zur Hand) • Anzeigen: Espace Régie
Luxembourg s.a.- Tel.: 262575−1 Fax: 262575−75• Recherchefonds: Spendenzur Unterstützung des weiteren Ausbaus des Projektes auf das Konto CCPL 24495−51 der "Solidaritéit mamGréngeSpoun asbl" sind stets erwünscht. Bittekeine Abo−Gelder auf
dieses Konto. • Post-Anschrift: WOXX, b.p. 684, L−2016Luxembourg• Büros: 51, Av. delaLiberté(2. Stock), Luxembourg• E-mail: woxx@woxx.lu•Site: www. woxx.lu • Tel.: (00-352) 297999-0•Fax: 297979

BIO−GROSSKÜCHE

Bald Biomenüin der
Betriebskantine?

Auchin Großküchenkann
ökologischkorrekt

gekocht werden. Wie's
geht, erklärt ein

ökologischer Groß-
küchenservice aus
Frankfurt − nächste
Wocheauchinteres-
sierten Luxemburger
ExpertInneni mFach-
seminar "Biofür alle".

Sinddie Eier vonglücklichen Bio−Hühnern?
(Foto: Christian Mosar)


